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Fundstück

In den vergangenen Wochen gab es 
für mehrere Forschungsverbünde an 
der Universität Heidelberg sehr er-
freuliche Nachrichten: Ihre Anträge 
auf Verlängerung der finanziellen För-
derung wurden positiv beurteilt. Hier 
ein Überblick.

Mit der Bewilligung der zweiten För-
derperiode des TransRegio-Sonderfor-
schungsbereichs 23 Vascular Differen-
tiation and Remodeling (im Jahr 2005 
eingerichtet) bestätigt die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft die an den 
Universitäten Heidelberg und Frank-
furt angesiedelte Expertise in der Ge-
fäßbiologie – als bislang einziger SFB 
in Deutschland widmet er sich aus-
schließlich der Blutgefäßforschung. 
Rund 9 Mio. Euro wurden für weitere 
vier Jahre bewilligt. Beteiligt ist auch 

das Deutsche Krebsforschungszentrum 
(DKFZ).

In seine dritte Förderperiode gestartet 
ist der 2002 gegründete SFB 619 Ritual-
dynamik. Er wird mit rund 9,3 Mio. Euro 
für weitere vier Jahre unterstützt. Zu den 
Zielen dieses Verbunds, an dem über 90 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler aus 14 Fächern aktiv beteiligt sind, 
gehören empirische Forschungen zur Dy-
namik ritueller Praktiken sowie die Wei-
terentwicklung grundlagentheoretischer 
Ansätze in der Ritualwissenschaft.

Ebenfalls in der dritten Förderperi-
ode angekommen ist der SFB 23 Mo-
lekulare Katalysatoren: Struktur und 
Funktionsdesign, der seine erfolgreiche 
Arbeit an der Universität Heidelberg für 
weitere vier Jahre fortsetzen kann und 
dafür mit rund 7 Millionen Euro geför-
dert wird. Im Mittelpunkt dieses SFB, 

der im Jahr 2002 an der Fakultät für 
Chemie und Geowissenschaften einge-
richtet wurde, steht die interdisziplinär 
angelegte Grundlagenforschung auf 
dem Gebiet der Katalyse.

Im Rahmen der sogenannten Ver-
bundforschung fördert das Bundesmi-
nisterium für Bildung und Forschung 
(BMBF) in den nächsten drei Jahren 
außerdem die Beteiligung von Heidelber-
ger Kern- und Elementarteilchenphysi-
kern an Großprojekten zur Erforschung 
der Struktur der Materie mit insgesamt 
7  Millionen Euro. Förderschwerpunkt 
ist weiterhin die Beteiligung an den 
LHC-Experimenten am Teilchenbe-
schleuniger in Genf. Hinzu kommt die 
Vorbereitung eines neuen Experiments 
an dem am GSI Helmholtzzentrum für 
Schwerionenforschung in Darmstadt 
geplanten Beschleunigerkomplex FAIR.

Millionenschwere Förderung
Mehrere Forschungsverbünde können ihre erfolgreiche Arbeit weiter fortsetzen

Exzellent
Erfolg für Center in Chile 
Die Universität Heidelberg wird zu-
sammen mit Partnern in Chile eines 
von weltweit vier „Exzellenzzentren in 
Forschung und Lehre“ aufbauen, die 
mit Mitteln des Auswärtigen Amtes 
im Rahmen der „Initiative Außenwis-
senschaft“ finanziert werden.

Die Ruperto Carola konnte sich damit 
erfolgreich in einem Wettbewerb des 
DAAD durchsetzen, der den Heidelber-
ger Antrag jetzt mit rund 2,1 Millionen 
Euro fördert. Damit soll das Heidelberg 
Center Lateinamerika, das Postgradu-
ierten- und Weiterbildungszentrum der 
Universität Heidelberg in Santigo de 
Chile, in den kommenden fünf Jahren 
weiter ausgebaut werden. Damit werde, 
so Rektor Bernhard Eitel, „die Ruperto 
Carola ihre Präsenz in ganz Lateiname-
rika weiter stärken können.“

Sieben Vokale, elf Konsonanten
Touristen lassen sich vor und hinter 
den einzelnen Buchstaben fotografie-
ren, Kinder nutzen sie als Spielgerät, 
Passanten halten immer wieder inne, 
um sie zu betrachten. Die typogra-
phische Installation „Dem lebendigen 
Geist“ auf dem Universitätsplatz hat 
eine geradezu magnetische Anzie-
hungskraft entwickelt.

Gefertigt wurden die in roter Farbe 
lackierten Großbuchstaben von Aus-
zubildenden der Unternehmensgrup-
pe Freudenberg (Weinheim) mit viel 
Liebe zum Detail. Mit den überdimen-
sionalen sieben Vokalen und elf Kon-
sonanten wollen sie ihren Beitrag zum 
Gelingen des ehrgeizigen Spendenpro-
jekts leisten, mit dem die Universität 
Heidelberg zur 625-Jahresfeier im Jahr 
2011 das Gebäudeensemble der Neuen 
Universität renovieren und moderni-
sieren will. Mehr zur Kampagne unter: 
www.dem-lebendigen-geist.de

„G“ wie Geist. In Form 
von 120 bis 170 kg 
schweren Stahl-Skulp-
turen wurden dieser 
und 17 weitere Buch-
staben auf dem Univer-
sitätsplatz aufgestellt. 
Sie visualisieren den 
Schriftzug „Dem leben-
digen Geist“, das Motto 
der Neuen Universität. 
Später sollen sie einen 
dauerhaften Platz im 
Neuenheimer Feld, 
dem naturwissenschaft-
lich-medizinischen 
Campus der Ruperto 
Carola, erhalten.

Foto: Kresin

Versachlichung der Diskussion
Nach der Aktionswoche „Bildungsstreik 2009“ setzen sich Universitätsleitung und Studierende an einen Tisch
Bundesweit haben die Aktionen im 
Rahmen des sogenannten „Bildungs-
streik 2009“ für Aufsehen gesorgt. An 
der Ruperto Carola kam es neben De-
monstrationen zu einer mehrtägigen 
Besetzung der Alten Universität. Erst 
nachdem alle Verhandlungsoptionen 
mit den Besetzern ausgeschöpft waren, 
entschloss sich die Universitätsleitung 
für eine Räumung, verzichtete aller-
dings auf eine Strafverfolgung.

Die Rücknahme der Strafanzeigen be-
trachtet die Universitätsleitung als ein 
Beitrag zur Versachlichung der Diskus-
sion und eine Aufforderung an alle de-
mokratisch orientierten Studierenden, 

sich ihrerseits von Mitteln der Gewalt 
zu distanzieren, wie sie die Besetzung 
der Alten Universität und die Aussper-
rung der dort beschäftigten Mitarbeiter 
darstellten.

Ein erster Schritt dorthin erfolgte rund 
eineinhalb Wochen später. Zu einem 
nicht-öffentlichen Gespräch lud das 
Rektorat alle gewählten Studierenden
vertreter in die Aula der Neuen Univer-
sität ein. Neben dem Rektor standen 
den Studierenden in dem Gespräch 
der Prorektor für Studium und Lehre, 

Prof. Thomas Pfeiffer sowie der Pro-
rektor für Forschung und Struktur, 
Prof. Kurt Roth, zur Verfügung. In 
konstruktiver Atmosphäre wurden drei 
Themenblöcke diskutiert: „Bachelor 
und Master – Probleme und Lösungsan
sätze“, „Studentische Mitbestimmung“ 
sowie „Hochschulpolitische und finan-
zielle Rahmenbedingungen“. Neben 
Differenzen traten dabei auch viele Ge-
meinsamkeiten zutage. So waren sich 
beispielsweise beide Seiten einig, dass 
die Umsetzung des BA-/MA-Systems 
noch viele Mängel aufweist. Bei der 
notwendigen Überarbeitung der Stu
dien- und Prüfungsordnungen sollen 
alle Statusgruppen beteiligt sein.

Neben einem gemeinsam erarbei-
teten Ergebnisprotokoll zu diesem Tref-
fen, das als Grundlage für den weiteren 
Dialog betrachtet werden kann, wurden 
konkrete Maßnahmen getroffen, stu-
dentische Mitwirkung und Mitbestim-
mung weiter auszubauen. Dazu gehört 
die Einladung an die Studierenden, in 
zwei Arbeitsgruppen – „zur Steuerung 
der gymnasialen Prüfungsordnung“ 
sowie „zur Umsetzung der Studienre-
form“ – mit je zwei Vertretern mitzu-
wirken. Außerdem hat der Senat noch 
vor der Sommerpause die Bildung eines 
Senatsausschusses zu „Fragen studen-
tischer Beteiligung“ beschlossen.

Fortsetzung auf Seite 2

Neben Differenzen gibt es auch  
viele Gemeinsamkeiten, so bei der 
Einschätzung des BA-/MA-Systems

Folgenreich
Ideenwettbwerb
zum Energiesparen
■  Seite 2

Zeitübergreifend
Interview zum Abschluss
des Gelehrtenlexikons
■  Seite 3

Grenzüberschreitend
Die Kunsthistorikerin
Monica Juneja
■  Seite 4

Seit Jahrzehnten war man überzeugt 
davon, dass das Skelett des berühmt-
berüchtigten Räubers Georg Philipp 
Lang, genannt „Hölzerlips“, in der 
hiesigen Anatomie ausgestellt sei 
(unser Bild). Das aber stimmt nicht, 
haben nun die beiden Präparatorin-
nen herausgefunden. Demnach han-
delt es sich um das Knochengerüst 
von Christian Reinhard, genannt 
„Schwarzer Jonas“ – ein Komplize 
des ebenfalls berühmt-berüchtigten 
Räuberhauptmanns „Schinderhan-
nes“, der im 18. Jahrhundert sein 
Unwesen trieb. Auch dessen Skelett 
befindet sich in der Heidelberger 
Anatomie. Glaubte man jedenfalls 
bis vor kurzem. Ob dem wirklich so 
ist, wird derzeit noch geprüft.

Wir waren und sind uns mit der 
Mehrheit der Lehrenden und der 
Studierenden einig, dass die be-
drückende Unterfinanzierung der 
Universität ein Ende finden muss, 
dass die Bachelor- und Masterstudi-
engänge flexibilisiert und optimiert 
werden müssen sowie dass auch 
weiterhin die Studiengebühren 
mit wesentlicher Beteiligung der 
Studierenden vergeben werden 
müssen. Dafür habe ich mich seit 
Beginn meiner Amtszeit eingesetzt. 
Die Besetzung der Alten Universität 
hat Stil und Form eines Dialogs 
erzwingen wollen, der mit den 
gewählten Studierendenvertretern 
in den Fakultätsräten, im Senat und 
im Universitätsrat längst geführt 
wird und der aus Sicht des Rek-
torats weiterhin verstärkt geführt 
werden soll. Mit diesem Ziel haben 
wir uns Anfang Juli zu einem Ge-
spräch mit rund 150 Vertretern 
der Studierenden in der Aula der 
Neuen Universität getroffen. Er-
freulicherweise konnten wir uns 
schon vor der Sommerpause auf 
erste Maßnahmen einigen. Dazu 
gehören beispielsweise die Bildung 
eines Senatsausschusses zu „Fragen 
studentischer Beteiligung“ und die 
Einrichtung eines gemeinsamen  
Arbeitskreises des Rektorats mit 
Studierenden zu diesem Thema. Ich 
jedenfalls setze auf das traditionell 
konstruktive Zusammenwirken 
aller Mitglieder zum Wohl unserer 
Universität. Prof. Dr. Bernhard Eitel

Rektor der Universität Heidelberg
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Das Azubi-Tagebuch
Die Universität Heidelberg als einer 
der größten Arbeitgeber ist auch eine 
der wichtigen Ausbildungsstätten der 
Region. Im Unispiegel präsentieren 
wir regelmäßig einen Lehrberuf – in 
Form eines Azubi-Tagebuchs. Dies-
mal stellen uns Andreas Knapp und 
Gunnar Föhner (beide im 3. Ausbil-
dungsjahr) die Berufsausbildung zum 
Elektroniker für Geräte und Systeme 
am Physikalischen Institut vor.

Während unserer Ausbildung lernen 
wir nicht nur, wie man elektronische 
Schaltungen entwickelt, analysiert und 
realisiert, sondern auch, wie man sie 
auf Fehler hin prüft und repariert. 
Dazu ist ein hohes mathematisches 
und physikalisches Verständnis sowie 
die Kenntnis über die einzelnen elek-
tronischen Bauelemente unverzicht-
bar, denn das Berechnen von Span-
nungen, Strömen und Widerständen 
gehört ebenso zu unserer täglichen 
Arbeit wie der Umgang mit Messins-
trumenten wie dem Multimeter oder 
dem Oszilloskop. Außerdem wird uns 
beigebracht, wie man eine Gebäude
installation vornimmt, bekommen wir 
eine mechanische Grundausbildung 
und üben, wie man seine Arbeit rich-
tig dokumentiert und präsentiert.

Um 7.00 Uhr morgens geht es los. 
Nach der Beantwortung neuer E-Mails 
nehme ich mir den Schaltplan meiner 
„Binär-Uhr“ zur Hand, den ich zusam-
men mit meinem Kollegen entworfen 
habe. Heute möchte ich damit begin-
nen, dieses Gerät auf einer Lochras-
terplatine aufzubauen. Jeder Auszu-
bildende baut seine eigene Schaltung 
auf. Wenn es Schwierigkeiten gibt: In 
Teamarbeit konnte bis jetzt jedes noch 
so knifflige Problem gelöst werden.

Bevor ich mit dem Bestücken 
der Platine loslegen kann, muss ich 
zuerst einmal einen Verdrahtungs-

Umgang mit Messinstrumenten: Gunnar Föhner (stehend) und Andreas Knapp werden derzeit 
am Physikalischen Institut zu Elektronikern ausgebildet.                                         Foto: privat

plan erstellen. Das richtige Anordnen 
aller Bauelemente und elektrischen 
Verbindungen ist eine anspruchsvolle 
Aufgabe, die mit wachsender Erfahrung 
aber immer einfacher zu bewältigen ist. 
Danach passe ich eine Lochrasterplatine 
mit Hilfe von Säge und Feile in unserer 
Mechanischen Werkstatt an, um dann 
mit dem Auflöten der Bauteile zu begin-
nen. Durch präzises Zuschneiden und 
Verknüpfen von Silberdraht, der als 
Leitung dient, werden dann die einzel-
nen Bauteile miteinander verbunden. 
Aber nicht jede Schaltung müssen wir 
selbst entwerfen. Meine Kollegen aus 
dem zweiten Lehrjahr haben heute zum 
Beispiel die Aufgabe übernommen, in 
der Fertigungsabteilung mitzuhelfen. 
Dort bestücken sie Platinen, die eigens 
für eine Forschergruppe aus dem Haus 
entworfen wurden. Dabei ist präzises 
Arbeiten Pflicht – manchmal sogar mit 
Lupe.

Nach der Mittagspause beginne ich 
um 13.00 Uhr damit, mich auf die 
kommende Schulwoche vorzubereiten. 
Unsere Ausbildung findet im Dualen 

System statt. Das heißt, dass man zwei 
Wochen arbeitet und in der dritten 
Woche zur Berufsschule geht. Dort 
werden uns alle nötigen theoretischen 
Kenntnisse vermittelt, beispielsweise 
wie ein Mikroprozessor aufgebaut 
ist. Oder wir setzen unser Wissen im 
schuleigenen Labor in die Praxis um. 
Die Abschlussprüfung, die aus zwei 
Teilen besteht, wird nach 3 ½ Jahren 
Ausbildungszeit bei der IHK Mann-
heim abgelegt.

Bei uns in der E-Werkstatt ist es 
übrigens kein Problem, wenn ich 
einmal meinen kaputten Laptop, die 
nicht mehr funktionierende Stereo
anlage oder auch den Föhn von zu 
Hause mitbringe, um diese Dinge 
wieder zum Laufen zu bringen. Dabei 
steht mir mein Ausbilder mit nütz
lichen Tipps zur Seite – der Lerneffekt 
ist schließlich sehr groß, da kein 
Problem wie das andere ist. Das alles 
gestaltet den Arbeitstag immer interes-
sant und abwechslungsreich und lässt 
bis zum Feierabend um 16.00 Uhr 
keine Langeweile aufkommen.

Mit bis zu 5000 Euro pro Gruppe 
unterstützt die Heidelberger Gradu-
iertenschule für Geistes- und Sozial-
wissenschaften die Teilnahme am Peer 
Mentoring-Programm – eine neue Form 
der Nachwuchsförderung. Noch bis 
zum 31. August können Antragsskizzen 
eingereicht werden.

Im Gegensatz zum klassischen Men-
toring zwischen einer unerfahrenen 
Person und einem erfahrenen Mentor, 
fördern sich in diesem Programm 
Nachwuchskräfte gegenseitig, idealer-
weise regelmäßig und in einer Gruppe.

Die Bildung und Arbeit solcher 
Mentoring-Gruppen von Doktoranden 
wird die Heidelberger Graduiertenschule 
für Geistes- und Sozialwissenschaften 
(HGGS) zukünftig finanziell fördern.  
Mit dem Geld können sich die Teil-
nehmer ein passgenaues Programm 
zusammenstellen, um ihre wissenschaft-
liche Karriere voranzubringen – zum 
Beispiel durch die Organisation eines 
Symposiums. Diese Aktivitäten dienen 
dem Zweck, die informellen Regeln der 
Wissenschaftsgemeinde näher kennenzu-
lernen und sich durch den Austausch un-
tereinander intensiv mit der eigenen aka-
demischen Karriere auseinanderzusetzen.

Voraussetzung für die Teilnahme 
am Peer Mentoring-Programm ist die 
Mitgliedschaft in der HGGS, um die 
man sich ebenfalls bis zum 31. August 
bewerben kann. Näheres zum Pro-
gramm, zur Antragstellung und Bewer-
bung unter: www.hggs.uni-heidelberg.de

Nach drei Jahren gemeinsamer Pro-
jektarbeit von Schülern der Carl-
Bosch-Berufsschule in Heidelberg und 
der Gurpul Scolar Energetic-Schule 
im rumänischen Sibiu (früher Her-
mannstadt) wurde jetzt das Ergebnis 
von Azubis der Universität Heidelberg 
(Elektronik und Feinmachanik), der 
Firma Prominent sowie den Schülern 
aus Rumänien vorgestellt: eine mobile 
Satellitenanlage.

Zu den Besonderheiten dieser gemein-
sam geplanten und gebauten Anlage 
gehört, dass sie per Sonnenenergie be-
trieben wird und dass durch den Einsatz 
von Stellmotoren die einzelnen Satelliten 
selbstständig gefunden werden können. 
Die Schule in Hermannstadt hatte den 
elektronischen Teil übernommen (etwa 
die Steuerung des Solarpanels), die 
Carl-Bosch-Schule mit Beteiligung der 
Universität Heidelberg den mechani-
schen Teil (zum Beispiel das Getriebe 
zum Ausrichten der Satellitenschüssel). 

Mehrmals hatten sich beide Seiten in 
den vergangenen drei Jahren gegenseitig 
besucht, um das Projekt zu koordinieren.

Bei der feierlichen Abschlussveran-
staltung in der Carl-Bosch-Schule konnte 
man sich nun vom einwandfreien Be-
trieb überzeugen: Selbsttätig wurde der 
Satellit gefunden – und auch das Solar-
panel zur Spannungsversorgung richtete 
sich automatisch nach der Sonne aus. 
In der Heidelberger Berufsschule hat sie 
inzwischen ihren Platz als Ausstellungs-
stück gefunden und soll zukünftig bei 
Präsentationen vorgeführt werden. Ein 
gelungenes Projekt also, das ohne die her-
vorragende Ausbildung an der Universi-
tät Heidelberg und das Engagement der 
Ausbilder nicht möglich gewesen wäre. 
Erfreulicher Nachschlag: In Stuttgart 
wurde die deutsch-rumänische Zusam-
menarbeit rund zwei Wochen nach der 
Präsentation mit dem 3. Preis des von 
der Landesstiftung Baden-Württemberg 
ausgeschriebenen „beo-Preises“ für Be-
rufsschulen bedacht.

Satellitenverbindung
Deutsch-rumänisches Azubi-Projekt präsentiert

Studiengebühren sparen
Bewerbung für Patenschaft bis 31. August möglich

Ab sofort können sich wieder Studie-
rende der Universität Heidelberg um 
Patenschaften für Studiengebühren 
bewerben.

Die finanzielle Förderung umfasst die 
Übernahme des Semesterbeitrags in 
Höhe von 500 Euro für mindestens zwei 
Semester. Voraussetzung dafür ist eine 
überdurchschnittliche fachliche Qualifi-
kation, der Nachweis gesellschaftlichen 
und/oder studentischen Engagements 
sowie in wirtschaftlicher Hinsicht eine 
Unterstützungsbedürftigkeit. Bewer-
bungsschluss für eine Patenschaft zum 
Wintersemester 2009/2010 ist der 31. 
August 2009.

Im November 2008 konnten dank des 
gemeinsamen Engagements von Univer-
sität, Stadt Heidelberg und Hochschule 
für Jüdische Studien erstmals zehn sol-
cher Patenschaften für Studiengebühren 
verliehen werden. Ziel dieser langfristig 

angelegten Aktion ist neben einer Er-
höhung der Anzahl von Patenschaften 
außerdem ein studienbegleitendes För-
derangebot. Es soll dem regelmäßigen 
Gedankenaustausch dienen, aber bei-
spielsweise auch der Vermittlung von 
Praktikumsplätzen. 

Bereits jetzt zeichnet sich ab, dass im 
WS 2009/2010 mindestens 30 qualifi-
zierte Bewerbungen berücksichtigt wer-
den können. Zu verdanken ist dies dem 
Engagement Heidelberger Bürger, der 
Hochschule für Jüdische Studien, Dr. 
Hans-Peter Wild und der Leonie-Wild-
Stiftung, der Fachspedition FELS sowie 
der Gesellschaft der Freunde der Univer-
sität Heidelberg e.V.

Details zum Bewerbungsverfahren 
finden Studierende unter:
www.uni-heidelberg.de/freunde/ 
beziehungspflege/patenschaften.html

Gruppenbild mit Satellitenanlage: Azubis der Ruperto Carola und Schüler aus Rumänien.         Foto: privat

Nachwuchs
Peer Mentoring-Programm

„Schalt Dich ein!“ Unter diesem Motto hatte die Universität Heidelberg Anfang 
des Jahres eine große Energiesparkampagne gestartet. Zentraler Bestandteil war 
ein Ideenwettbewerb zum Thema Energiesparen, an dem sich Mitarbeiter und 
Studierende beteiligen konnten. Die besten zehn Vorschläge wurden nun im 
Rahmen eines Festakts zum Abschluss der Kampagne ausgezeichnet, darun-
ter die Idee einer neuen, kühlungsfreien Aufbewahrung von biologischem 
Material, mit der Dr. Jörg Kraus vom Forschungsdezernat auf den ersten Platz 
kam. Über diesen und die weiteren Vorschläge zum Energiesparen sowie ihre 
Umsetzung wird der Unispiegel demnächst ausführlicher berichten.

Die drei Erstplatzierten mit Kanzlerin Dr. Marina Frost (v.l.): Dr. Jörg Kraus vom Forschungsdezernat, 
Jochen Grüb, Hiwi am Uni-Rechenzentrum, sowie der Student Ferdinand Kohle.� Foto: Hentschel

i

Ebenfalls im Senat diskutiert wurde 
die Situation am Romanischen Seminar 
der Ruperto Carola, die bereits vor der 
Aktionswoche „Bildungsstreik 2009“ 
massive Proteste von Seiten der Stu-
dierenden zur Folge hatte: Eine Aus-
weitung des Lehrangebots im Zuge der 
Einführung der Bachelor-Studiengänge 
sowie eine Verlagerung der Studieren-
dennachfrage hin zum Fach Spanisch 
hatten dazu geführt, dass die erforder-
lichen Lehrangebote nicht gewährleistet 

waren. Der Senat, so heißt es in einer 
Erklärung des Gremiums vom 7. Juli, 
„unterstützt das Bemühen des Rekto-
rats und der Fakultät, in der aktuellen 
Situation vorrangig die Studierbarkeit 
aller angebotenen Studiengänge für die 
Studierenden zu gewährleisten sowie 
die internen Abläufe am Seminar zu ver-
bessern und hält die dafür im Rahmen 
der Budgetverhandlungen mit dem Ro-
manischen Seminar entwickelten Maß-
nahmen für geeignete Instrumente.“

Unter Beteiligung der Studieren-
den wurden inzwischen zahlreiche 
Maßnahmen ergriffen, um einen „se-
minarübergreifenden Neuanfang“, so 
Prof. Christiane von Stutterheim, De-
kanin der Neuphilologischen Fakultät, 
zu bewerkstelligen. Dazu zählen u. a. ein 
Ausgabenplan sowie Studienpläne für 
das Wintersemester. Nach ersten Hoch-
rechnungen werde es auch möglich 
sein, so die Dekanin, im nächsten Jahr 
einen Master-Studiengang anzubieten.

(Fortsetzung von Seite 1: Versachlichung der Diskussion)
Bereits im März konnte die Fakultät für 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaften 
ihr neues Quartier beziehen, die in ein 
modernes Universitätsgebäude verwan-
delte Ludolf-Krehl-Klinik im Stadtteil 
Bergheim. Nach neuesten Standards 
ausgestattete Seminarräume sowie ein 
historischer Hörsaal bieten ein attrak-
tives Umfeld. Architektonisches Glanz-
stück ist die neue Campus-Bibliothek. 
Zum Ende des Sommersemesters er-
folgte nun die offizielle Einweihung.

Campus Bergheim
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ein eingespieltes team: 
Autorin des gelehrten-
lexikons seit 1981 ist die 
Heidelberger Historike-
rin dr. dagmar drüll. 
Wissenschaftlicher 
leiter des Projekts war 
von Anfang an der 
inzwischen emeritierte 
Ordinarius für Neuere 
geschichte Prof. eike 
Wolgast vom Histo-
rischen Seminar der 
Universität Heidelberg.

600 Jahre Universitätsgeschichte in Kurzbiographien
Gespräch mit Dr. Dagmar Drüll und Prof. Eike Wolgast über 28 Jahre Arbeit am „Heidelberger Gelehrtenlexikon 1386–1986“ 

                                                           
Fotos: Fink

Einen einzigartigen überblick über 600 
Jahre Wissenschaftsgeschichte, dessen 
Bedeutung weit über Deutschlands 
älteste universität hinausreicht, bietet 
das Großprojekt „Heidelberger Gelehr-
tenlexikon 1386–1986“. Anlässlich des 
Erscheinens des vierten und vorläufig 
letzten Bandes unterhielten wir uns mit 
Dagmar Drüll und Eike Wolgast über 
Fragebögen, Datenschutz sowie eine 
neuauflage des ersten Bandes.

Vor 28 Jahren, im Jahr 1981, wurde die Ar-
beit an diesem Lexikon aufgenommen. Wie 
kam es seinerzeit dazu? Und welche Idee stand 
dahinter?

Wolgast: die Anregung stammte noch 
von meinem 1980 verstorbenen Kolle-
gen, dem Historiker Peter Classen. die 
Idee war, etwas für das 600. Universitäts-
jubiläum 1986 zu schaffen, das dauerhaf-
ten bestand haben würde. Zugleich woll-
ten wir grundlagenforschung betreiben. 
Für mich gewann im laufe der Arbeit 
an dem lexikon auch der gedanke der 
historischen gerechtigkeit immer mehr 
an bedeutung. Man wird ja in der regel 
mit den immer gleichen prominenten 
Namen Heidelberger Wissenschaftler 
konfrontiert. Nun aber bestand die Mög-
lichkeit, wirklich jeden zu dokumentie-
ren, der als Professor oder – in früheren 
Jahrhunderten – als Magister legens in 
Heidelberg gewirkt hat.

Drüll: es brauchte Zeit, bis wir uns im 
Klaren darüber waren, wie diese biogra-
phien am besten angelegt werden sollten. 
grundlagenforschung über Personal-
schrifttum war damals noch nicht sehr 
verbreitet. entschieden haben wir uns für 
knappe Angaben ohne Wertungen, wich-
tig sind vor allem auch die ausführlichen 
Hinweise auf das Quellenmaterial. dem 
Nutzer soll damit etwas an die Hand gege-
ben werden, um für eigene Fragestellun-
gen schnell Auskunft zu erhalten, ohne 
selbst gleich langwierige Archivstudien 
betreiben zu müssen.

Gibt es eigentlich vergleichbare Lexika zu 
anderen Universitäten?

Drüll: In Halle, leipzig und rostock bei-
spielsweise werden solche Projekte gerade 
in Angriff genommen. Sie sind allerdings 
noch im Aufbau begriffen und lediglich 
im Internet verfügbar. Noch am ehesten 
mit Heidelberg vergleichbar sind Perso-
nenlexika für die Universitäten Marburg 
sowie Ingolstadt-landshut-München. In 
Marburg wird allerdings der Fokus haupt-
sächlich auf das Wirken an diesem Ort 
gelegt. Wir dagegen dokumentieren viel 
ausführlicher den Werdegang jedes ein-
zelnen Wissenschaftlers – beziehen den 
Zeitraum vor und gegebenenfalls nach 
der Heidelberger Station ausdrücklich 
mit ein.

Wolgast: ergänzen könnte man noch, 
dass es für den Zeitraum 1933–1945 
tatsächlich schon eine ganze reihe 
von Personenlexika zur Universitätsge-
schichte gibt, aber eben nur für diesen 
vergleichsweise kurzen und sehr speziel-
len Abschnitt. Im Hinblick auf die ge-
samtgeschichte steht die ruprecht-Karls-

Universität, wenn man so will, ohnehin 
konkurrenzlos da – 600 Jahre bis 1986 
hat eben keine andere Hochschule in 
deutschland zu bieten.

Der Zugriff auf biographische Daten und 
deren Verfügbarkeit ist je nach Epoche ganz 
unterschiedlich. Für den aktuellen vierten 
Teil konnten beziehungsweise mussten Sie 
Kontakt zu noch lebenden Wissenschaftlern 
aufnehmen. Welche Erfahrungen haben Sie 
damit gemacht? 

Drüll: 600 Fragebögen an lebende Wis-
senschaftler haben wir für das lexikon 
1933-1986 verschickt. davon sind 85 
Prozent zurückgekommen – ein sehr gu-
ter Wert, wie ich finde. Im vergleich zu 
den anderen bänden war diese Methode 
etwas vollkommen Neues. Was meine 
 Arbeit persönlich betrifft, handelte es 
sich damit natürlich um den lebendigs-
ten band von allen: Professorinnen und 
Professoren sind zu mir ins Zimmer ge-
kommen oder haben mich angerufen, um 
mit mir die Stationen ihres Werdegangs 
durchzugehen. Mitbekommen habe ich 
dabei nicht nur die akademischen High-
lights. die überwältigende Mehrheit, 
auch von Angehörigen bereits verstor-
bener Wissenschaftler, war übrigens bei 
dieser Kooperation sehr zuvorkommend 
und hilfsbereit.

Wolgast: Natürlich muss man, wenn man 
Zeitzeugen hinzuzieht, besonders kritisch 
mit den Angaben umgehen. die gefahr, 
dass da dinge – wenn auch nur unbe-
wusst – zurechtgerückt werden, ist nicht 
gerade gering. deshalb hat Frau drüll 
hier im Nachhinein noch einmal genau 
geprüft. transparent ist das verfahren 
ohnehin – an entsprechender Stelle fin-
det sich bei verwendung solchen Materi-
als der Hinweis „eigene Angaben“.

Der vierte Teil umfasst auch das dunkelste 
Kapitel Heidelberger Universitätsgeschichte, 
den Zeitraum 1933 bis 1945. Warum wurden 
bei der Bearbeitung eigentlich die politischen 
Aktivitäten der Professoren während des Drit-
ten Reichs ausgeklammert (lesen Sie hierzu 
auch die Besprechung auf dieser Seite)?

Wolgast: Nach 1945 war bekanntlich 
kaum jemand bereit, zu dem zu stehen, 
was er zwischen 1933 und 1945 getan hat. 
Angaben also, die betreffende Person sei 
etwa SS-Untersturmführer gewesen, hät-
ten die notwendige Auskunfts- und Ko-
operationsbereitschaft betroffener Profes-
soren oder deren Angehörigen mit Frau 
drüll fraglos zunichte gemacht. Solche 
Angaben wären mit hoher Wahrschein-
lichkeit vermieden worden. Und wenn 
sie dann durch andere Quellen doch 
ans tageslicht gekommen wären, hätten 
sich die betreffenden mit allen Mitteln 
gegen eine veröffentlichung gewehrt. es 
wäre auch nicht nachzuvollziehen, bei 
den länger verstorbenen Parteizugehö-
rigkeit und ämter zu nennen, während 
die lebenden und bis vor zehn Jahren 
verstorbenen datenschutz genießen.

Drüll: Immerhin sind in den Quellenan-
gaben ja so viele Nachweise erbracht, dass 

damit weiterführende Studien schnell zu 
bewerkstelligen sind, um auch zu solchen 
Fragen Auskunft zu erhalten. Im Übri-
gen kann davon ausgegangen werden, 
dass Wissenschaftler, die vor 1933 noch 
keine Professur innehatten, nach 1933 
berufen wurden und dann nach 1945 
nicht oder zeitweise nicht mehr aktiv wa-
ren, in die nationalsozialistische diktatur 
verstrickt waren.

Haben Sie bei Ihrer Arbeit am Gelehrten-
lexikon eigentlich so etwas wie Entdeckungen 
gemacht? Beispielswiese Persönlichkeiten, 
die bislang noch nicht so sehr im Fokus 
standen?

Drüll: Ich würde das so beantworten: 
Wir haben nur entdeckungen gemacht. 
Nicht allein die berühmten Professoren 
– etwa die Nobelpreisträger im 20. Jahr-
hundert oder auch die großen Naturwis-
senschaftler im 19. Jahrhundert wie bun-
sen, Helmholtz, Kirchhoff –, jeder der 
hier dokumentierten Wissenschaftler ist 
doch auf seine Weise etwas besonderes. 
Auch die tatsache, dass so viele durch das 
lexikon dem vergessen entrissen und 
damit auf gewisse Weise wieder lebendig 
gemacht werden, ist eine entdeckung.

Wolgast: Man könnte es auch so formu-
lieren: die entdeckung besteht darin, 
überhaupt so viele Unbekannte wieder 

ins gedächtnis zurückgeholt zu haben, 
nicht darin, manch einzelnem im Nach-
hinein so etwas wie nachträgliche be-
rühmtheit verschafft zu haben.

Das Lexikon endet im Jahr 1986. Da drängt 
sich natürlich die Frage auf: Gibt es Pläne 
für eine Fortsetzung? 

Wolgast: Wir haben das diskutiert, mit 
dem rektor und auch mit Herrn  Moritz, 
dem leiter des Universitätsarchivs. Im 
Augenblick halten wir das für wenig sinn-
voll. ein lexikon, das vorwiegend biogra-
phien lebender Personen enthält, deren 
lebenswerk zum großen teil auch noch 
gar nicht abgeschlossen ist, hat  wenig 
Sinn. Im 19. Jahrhundert gab es noch 
keinen Kürschner, kein Who’s Who – 
von früheren epochen ganz abgesehen. 
Heute sind persönliche daten überall 
präsent – etwa auf den Internetseiten 
der Professoren, der Universitäten oder 
Institute. das würde sich nur schwer in 
einen band bringen lassen, ist im Mo-
ment auch gar nicht nötig. Wenn einmal 
weitere fünfzig Jahre ins land gegangen 
sind, dann kann man darüber vielleicht 
wieder nachdenken.

Was aber sicher kommen wird, ist eine Neu-
auflage des ersten Bandes, der den Zeitraum 
1803-1932 umfasst. Das Rektorat hat hierfür 
inzwischen seine Unterstützung zugesagt.

Drüll: Ja, dieser band ist erstmals 1986 
erschienen. die biographien dort sind 
weniger ausführlich als in den Folgebän-
den. Hier wollen wir Angaben ergänzen 
und manches auch korrigieren.

Wolgast: der erste band war gewisser-
maßen eine Art Probelauf unter enor-
mem Zeitdruck, denn er musste bis zum 
Jubiläum 1986 rechtzeitig erscheinen. 
Kein Zweifel, er ist insgesamt untade-
lig. es handelt sich um ein nützliches 
Nachschlagewerk und ist als solches auch 
aufgenommen worden. es fehlte damals 
aber die Zeit, noch umfangreichere re-
cherchen zu betreiben. Zudem waren wir 
noch nicht so versiert wie bei den nach-
folgenden bänden. die Überarbeitung 
soll also dazu dienen, ihn den anderen 
bänden gleichwertig zu machen, ihn 
also auf den wissenschaftlichen Stand zu 
 heben, den die anderen bände – gewon-
nen aus der erfahrung mit dem ersten 
band – erreicht haben.

Die Fragen stellte Oliver Fink

D A S   I N T E R V I E W

„Nun aber bestand die Möglichkeit, 
 wirklich jeden zu dokumentieren, der 
als Professor oder Magister legens an der
Universität Heidelberg gewirkt hat.“

nach drei Bänden zu den Jahren 
1386 bis 1933 liegt nun mit Band 
4 als vorläufiger Abschluss des 
Heidelberger Gelehrtenlexikons 
ein Verzeichnis aller Professoren 
auf Etatstellen vor, die von 1933 bis 
1986 ernannt wurden – also bis zum 
Jahr des 600jährigen Jubiläums der 
Ruperto carola, aus dessen Anlass 
dieses Langzeitunternehmen in 
Angriff genommen wurde.

Insgesamt 2843 biographien hat 
 dagmar drüll in jahrzehntelanger 
Arbeit sorgfältig systematisch erfasst, 
allein 975 sind es im soeben erschie-
nenen band. Fast zwei drittel von 
ihnen konnten noch zu lebzeiten mit 
einem Fragebogen begleitet werden, 
der das Material des Universitätsar-
chivs (z. b. Personalakten) reich er-
gänzt. Allerdings beantworteten nicht 
alle Professoren den Fragebogen; 
einer verweigerte sogar die Nennung 
seines Namens im lexikon.

Wenig ruhmvoll im Hinblick auf 
den Untersuchungszeitraum ist die 
tatsache, dass rund ein drittel der 
Professoren nach 1933 aus politischen 
oder „rassischen“ gründen entlassen 
wurde. Auch nach 1945 sind etliche 
Karrierebrüche aufschlussreich. Umso 
bedauerlicher ist es, dass in den bio-
graphien ämter oder Parteizugehö-
rigkeit während des dritten reiches 
nicht erfasst werden (lesen Sie hierzu 
auch die entsprechende Passage im 
Interview auf dieser Seite; Anm. d. 
red.). Abgesehen hiervon reichen 
die einträge über einen detaillier-
ten akademischen lebenslauf mit 
Kurzbibliographie weit hinaus und 
geben beispielsweise Auskunft über 
„bedeutende verwandte“, so dass 

sich – etwa bei der theologenfamilie 
rendtorff – ganze gelehrtendynastien 
erahnen lassen. Zu finden sind auch 
19 Heidelberger Professorinnen. Un-
ter ihnen beispielsweise die Chemi-
kerin Margot becke. Sie wurde 1947 
die erste planmäßige Professorin, 
1961 erste dekanin und 1966 erste 
rektorin der Universität – das war zu 
dieser Zeit bundesweit eine Premiere. 
eine Zeittafel der wichtigen daten der 
Universitätsgeschichte seit 1933 sowie 
ein chronologisches verzeichnis der 
Professoren nach Fakultäten sind wei-
tere hilfreiche ergänzungen in diesem 
wertvollen band.

Der Autor ist Professor für Neuere
Geschichte mit dem Schwerpunkt Frühe 
Neuzeit an der Universität Heidelberg

Dagmar Drüll: Heidelberger
Gelehrtenlexikon 1933–1986. Berlin, 
Heidelberg: Springer Verlag 2009,
714 Seiten, 89,95 Euro

Thomas Maissen

Heidelberger gelehrtenlexikon, bd. 4:
 
1933–1986
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Austausch, Begegnung, Verflechtung
Die Kunsthistorikerin Monica Juneja forscht im Exzellenzcluster „Asia and Europe“
Grenzüberschreitungen sind ein großes 
Thema im Exzellenzcluster „Asia and 
Europe in a Global Context“. Im Mit-
telpunkt steht der Austausch – etwa von 
kulturellen Formen – zwischen beiden 
Kontinenten. Im Bereich der Kunst-
geschichte lehrt und forscht dazu seit 
kurzem Professor Monica Juneja. Grenz-
überschreitungen gehören bei ihr zum 
Alltag – und das nicht nur im Hinblick 
auf ihre wissenschaftliche Arbeit.

„Ich habe eine richtig transkulturelle, 
transnationale Biographie“, erzählt sie 
mit einem Lächeln: Geboren in Kairo, 
ging Monica Juneja zunächst in Indien, 
dann in Italien zur Schule, wo sie auch ihr 
Abitur ablegte. Das Studium absolvierte 
sie an der Universität Delhi. Promoviert 
wiederum wurde sie an der Pariser École 
des Hautes Études en Sciences Sociales. 
Am dortigen Goethe-Institut machte 
Monica Juneja dann auch ihre erste Be-
kanntschaft mit der deutschen Sprache 
(„Ich wollte die deutschen Kunsthistori-
ker im Original lesen“), die sie kurze Zeit 
später in einem Intensivkurs in Boppard 
am Rhein vertiefte und noch ein wenig 
später durch die Heirat mit einem Deut-
schen gewissermaßen privatisierte. Ihre 
Postdoc-Zeit verbrachte sie erneut an der 
Universität Delhi, zuletzt als Professorin. 
Forschungsaufenthalte führten sie in der 
Folgezeit u. a. nach Halle, Bielefeld und 
Wien. Nach einer Professur an der Emory 
University, Atlanta (USA), ist Monica 
Juneja nun in Heidelberg angekom-
men – am hiesigen Karl Jaspers Centre 
for Advanced Transcultural Studies.

Um Phänomene wie Austausch, Be-
gegnung, Verflechtung geht es ihr in 
ihrer wissenschaftlichen Arbeit vor allem 
– so beispielsweise bei der Beschäftigung 
mit indischen Künstlern, die sich mit 
christlicher Ikonographie auseinander-
setzen. Aber auch um parallele Entwick-
lungen und Strukturen in unterschied
lichen Kulturen, die sich scheinbar ohne 
direkten Kontakt ergeben, wie etwa das 
religiöse Bilderverbot. „Den Begriff des 
kunstgeschichtlichen Einflusses mag ich 
gar nicht“, erklärt die Wissenschaftle-
rin resolut, denn der setze eine starre 
Konstellation – mit einer aktiven und 
einer passiven Seite – voraus, die es so 
nicht gäbe. „Reine Kulturen“, in der tra-
ditionellen Kunstgeschichtsschreibung 
oft als nationalstaatliche Einheiten be-
schrieben, kennt Monica Juneja nicht. 
„Ich verwende stattdessen den Begriff der 
Kontaktzone, die sich immer verschiebt 
und durchlässigere Grenzen hat, je nach 
historischen Umständen und Inhalten.“

Namen und Notizen

Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Géza Alföldy, 
Emeritus der Philosophischen Fakul-
tät, ist neuer Ehrendoktor der Uni-
versität Rovira i Virgili in Tarragona, 
Spanien.

■

Die Ehrendoktorwürde der Sofioter 
Universität Sv. Kl. Ohridski (Bul-
garien) wurde Prof. Dr. Lorenz S. 
Cederbaum, Physikalisch-Chemisches 
Institut, verliehen.

■

In Anerkennung seines Engagements 
als Förderer von Wissenschaft, 
Forschung und Kultur wurde Prof. Dr. 
Viktor Dulger, Ehrensenator der Uni-
versität, mit der Verdienstmedaille 
des Landes Baden-Württemberg 
geehrt.

Prof. Dr. Markus Hilgert, Seminar für 
Sprachen und Kulturen des Vorderen 
Orients, wurde zum neuen Vorsitzen-
den der Deutschen Orient-Gesellschaft 
Berlin gewählt.

■

Prof. Dr. Karl Hörmann, Prodekan der 
Medizinischen Fakultät Mannheim, 
wurde zum Ehrenmitglied der Société 
Royale Belge d’Oto-Rhino-Laryngologie 
et de Chirurgie Cervico-Faciale ernannt.

■

Prof. Dr. Dr. h.c. Detlef Junker, Grün-
dungsdirektor des Heidelberg Center 
for American Studies, wurde zum Präsi-
denten des American Studies Network 
in Europa ernannt.

■

Mit ihrem Publizistik-Preis würdigte die 
Friedrich-August-von-Hayek-Stiftung 

das besondere Bemühen um eine freie 
Wirtschaftsordnung des ehemaligen 
Bundesverfassungsrichters Prof. Dr. Dr. 
h.c. Paul Kirchhof, Juristische Fakultät.

■

In Anerkennung seiner Verdienste um 
das Gemeinwohl und sein Engagement 
als Mäzen und Stifter wurde Dr. h.c. 
Manfred Lautenschläger, Ehrensenator 
der Universität und Mitglied des Uni-
versitätsrates, das Verdienstkreuz  
1. Klasse des Verdienstordens der Bun-
desrepublik Deutschland verliehen.

■

Dr. Sebastian Ley, Abteilung Diagno-
stische und Interventionelle Radiologie 
der Radiologischen Universitätsklinik, 
wurde zum „Chair of the Imaging 
Group“ der European Respiratory 
Society gewählt.

Prof. Dr. Axel Michaels, Südasien-
Institut, wurde in das Joint Advisory 
Commitee der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft und des Department of 
Science and Technology der Indischen 
Regierung berufen.

■

Im Auftrag des italienischen Staatspräsi-
denten hat der italienische Generalkon-
sul Dr. Faiti Salvadori Prof. Dr. Edgar 
Radke, Romanisches Seminar, die 
Auszeichnung des Cavaliere dell’Ordine 
della Stella della Solidarietà Italiana 
verliehen. Unter anderem wird mit der 
Auszeichnung das von Radke initiierte 
Heidelberger Italienzentrum gewürdigt.
Prof. Dr. Rolf-Dieter Treede vom Zen-
trum für Biomedizin und Medizintech-
nik der Medizinischen Fakultät Mann-

heim der Universität Heidelberg 
wurde in das Präsidium der Arbeits-
gemeinschaft der Wissenschaftlichen 
Medizinischen Fachgesellschaften 
gewählt.

■

Prof. Dr. Jochen Tröger, ehemaliger 
Prorektor für Forschung und Medizin 
und Ärztlicher Direktor der Abtei-
lung Pädiatrische Radiologie der 
Universitätsklinik für Kinder- und 
Jugendmedizin, wurde in die Europä-
ische Akademie der Wissenschaften 
und Künste (EASA) gewählt. Sitz 
der 1990 gegründeten Akademie ist 
Salzburg.

Beim Auseinandernehmen und Un-
tersuchen solch komplexer Beziehungs-
geflechte erweist sich der Exzellenzcluster 
„Asia and Europe“ als ideale Arbeitsum-
gebung. „Starke Regionalstudien hat 
die Universität Heidelberg ja schon 
immer gehabt“, sagt die Kunsthistori-
kerin. „Aber hier im intensiven Dialog 
begegnen sie sich diese Fächer nun auf 
Augenhöhe und prüfen ihre Anschluss
fähigkeit. Und das ist fruchtbar und 
wird neue Maßstäbe setzen“, ist Monica 
Juneja überzeugt. In der Voßstraße 2, in 
der der interdisziplinäre Forschungsver-
bund seinen Sitz hat, sind daher auch im 

Auf ihrer ersten Jahreskonferenz konn-
te die in der Exzellenzinitiative erfolg-
reiche „Hartmut Hoffmann-Berling 
International Graduate School of Mole-
cular and Cellular Biology“ (HBIGS) 
jetzt offiziell eröffnet werden. Dokto-
randen der Lebenswissenschaften sollen 
dort zukünftig noch umfassender und 
intensiver betreut und ausgebildet wer-
den als bislang.

Die Doktoranden, die mit ihren Vor-
trägen und Posterpräsentationen die 
Vielfalt der bearbeiteten Themengebie-
te repräsentierten, standen im Mittel-
punkt der Jahreskonferenz. Der Preis für 
den besten Vortrag der Doktoranden 
wurde von der Jury an Annette Schmidt 
(Institut für Zoologie) für ihre Präsen-
tation über die Entwicklung des Zebra-
fischembryos verliehen. Preise für die 
besten Posterpräsentationen erhielten 
Ina Berger (Universitätsklinikum) sowie 
Alma Husedzinovic und Dorothea Droll 
(beide ZMBH). In der Key Note Lecture 
referierte Prof. Lutz Gissmann über die 
erfolgreiche Entwicklung von Impfstof-
fen gegen Humane Papilloma-Viren.

Eröffnet worden war die Veranstal-
tung zuvor durch Rektor Prof. Bernhard 
Eitel – weitere Grußworte kamen von 
Vertretern der Stadt Heidelberg sowie 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft. 
Mit dem 1920 geborenen Prof. Hartmut 
Hoffmann-Berling konnten die beiden 

Sprecher der HBIGS, Prof. Michael Lan-
zer und Prof. Elmar Schiebel, außerdem 
einen ganz besonderen Gast im Audito-
rium begrüßen – denn nach ihm, dem 
Entdecker des Enzyms Helikase und dem 
Gründervater der Molekularbiologie in 
Heidelberg, ist die Graduiertenschule 
benannt.

Aktuell wirken mehr als einhundert 
Dozenten und über 130 Doktoranden 
an der HBIGS mit. Jährlich sollen etwa 
150 neue Doktoranden rekrutiert wer-
den. Außer den Fakultäten für Biowis-
senschaften und Medizin sind auch 
Wissenschaftler aus der Chemie, Physik 
und Mathematik sowie des EMBL, des 
DKFZ und des MPI für Medizinische For-
schung vertreten. Neben der intensiven 
wissenschaftlichen Betreuung ihrer stu-
dentischen Mitglieder während der Dis-
sertation fördert die Graduiertenschule 
auch die Vereinbarkeit von Familie und 
akademischer Ausbildung. Ebenfalls pro-
motionsbegleitend werden die Doktoran-
den durch den HBIGS Career Service 
professionell bei der Berufsorientierung 
und individuellen Karriereplanung un-
terstützt. Dieser Service ist für deutsche 
Graduiertenschulen bisher einmalig und 
wird intensiv genutzt.

buchstäblich-räumlichen Sinne die Wege 
kurz zu Kollegen aus den benachbarten 
Disziplinen.

Und Heidelberg als Lebensraum? 
Zwar war ihr schon als Mädchen die 
Stadt als Ort einer Universität vage ein 
Begriff, erzählt sie. So richtig plastisch 
wurde ihr Bild aber erst, als sie als Ju-
gendliche mit großer Begeisterung die 
Autobiographie „Of Human Bondage“ 
des englischen Romanciers Somerset 
Maugham las, der dort seine Heidelber-
ger Studentenzeit ausführlich schildert. 
Nun kann Monica Juneja sich selbst 
ein Bild von dieser Stadt machen. Und 
scheint dabei manchmal sogar auf den 
Spuren Mark Twains zu wandeln, der 
seinen ethnographischen Blick auf Hei-
delberg (und Deutschland im Allgemei-
nen) immer wieder mit witziger Sprach-
kritik verband. „Ich liebe die deutsche 
Sprache auch deswegen so sehr“, sagt 
Monica Juneja noch zum Abschluss des 
Gesprächs mit ironischem Augenzwin-
kern, „weil sie so wunderbare Wörter 
schafft wie Orchideenfach.“ Nun sind 
Orchideen ja zwar hübsche Pflanzen, in 
der so formulierten Charakterisierung 
kleiner Fächer schwingt aber bekanntlich 
die Zuschreibung des Weltfremden mit. 
Auf die transkulturellen und transnatio-
nalen Forschungen am Jaspers Centre, 
an denen ebenfalls kleine Fächer beteiligt 
sind, trifft allerdings genau das Gegen-
teil zu.

Intensive Betreuung
Graduiertenschule „Molecular and Cellular Biology“ eröffnet

Zu Gast: Prof. Hartmut Hoffmann-
Berling, der Gründervater der Moleku-
larbiologie in Heidelberg – nach ihm 
ist die Graduiertenschule benannt

Oliver Fink

Zwei neue Prorektoren gewählt
Der Senat der Universität Heidelberg hat zwei neue Prorektoren gewählt. 
Karlheinz Sonntag, Professor für Arbeits- und Organisationspsychologie, 
übernimmt vom 1. Oktober 2009 an für drei Jahre das Prorektorat für Quali-
tätsentwicklung. Prorektorin für Studium und Lehre wird Friederike Nüssel, 
Professorin für Systematische Theologie. Ihre Amtszeit beginnt am 1. April 
kommenden Jahres. Bis dahin wird dieser Arbeitsbereich weiterhin von Prorek-
tor Prof. Thomas Pfeiffer betreut, der darüber hinaus vom 1. Oktober 2009 an 
im Rektorat zuständig ist für Internationale Angelegenheiten. Diese Aufgabe 
übernimmt er von Prof. Vera Nünning, deren Amtszeit im September endet.

Posterpräsentation: Doktoranden stellen ihre Themengebiete vor.                                                                                Foto: privat

Foto: privat
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Aufmerksamkeitsfokus und damit den 
Ideenreichtum einengen und dass Kin-
der die komplexe taktische grammatik 
der Sportspiele besser über unangeleitete 
implizite erfahrungssammlungen (freies 
Spielen) lernen als über explizite Aneig-
nungsprozesse.

Und zum „aber“ meiner Antwort: den 
Straßenfußball in der früheren Form 
kann und wird es wohl nie mehr geben. 
die leitsätze „Spielen macht den Meis-
ter“ und „Probieren geht vor Studieren“ 
müssen ersatzweise in den Kindergarten 
sowie in den Schul- und vereinssport 
hineingeholt werden. genau das gelingt 
seit nunmehr zehn Jahren mit dem Mo-
dell der ballschule Heidelberg, die natio-
nal und international eingeschlagen hat 
wie ein „unhaltbarer Schuss“.

Klaus roth ist geschäftsführender 
direktor des Instituts für Sport 
und Sportwissenschaft und war von 
2003 bis 2006 dekan der Fakultät 
für verhaltens- und empirische 
Kulturwissenschaften. Seine For-
schungsschwerpunkte liegen in den 
bereichen des motorischen lernens, 
der motorischen entwicklung sowie 
des trainings im Kindes- und Ju-
gendalter. roth, der über lange Jahre 
hinweg erfolgreicher Handballspieler 
und –trainer war, ist zudem Initiator 
der ballschule Heidelberg, in der 
Kinder zwischen 3 und 8 Jahren das 
AbC des (ball-)Spielens erlernen 
können. Im zehnten Jahr ihres beste-
hens wurde sie jetzt im bundesweiten 
Wettbewerb „365 Orte im land der 
Ideen“ ausgezeichnet.

Wieso, weshalb, warum? Ohne 
Fragen keine Wissenschaft. Die 
Redaktion des Unispiegels nimmt 
diesen Grundsatz ernst und bittet 
Heidelberger Wissenschaftler um 
Antwort. 

Herr Prof. Roth, wir haben da eine Frage...

Brauchen wir wieder mehr Straßenfußballer?
diese Frage lässt sich mit einem klaren 
„Ja, aber“ beantworten. Zunächst zum 
„Ja“. Zahlreiche sportwissenschaftliche 
Studien zeigen, dass große teile unserer 
Kinderwelt keine bewegungswelt mehr 
sind. Nicht wenige experten sprechen 
von verödeten bewegungslandschaften, 
Sitzfallen oder einer sitzengebliebenen 
gesellschaft. Statt mit einem Spannstoß 
wird der ball heute eben mit  einem 
Mausklick ins tor befördert. dieser bewe-
gungsarme lebensstil „trackt“ – wie der 
gerade veröffentlichte Zweite deutsche 
Kindersportbericht belegt – in aller regel 
bis in das hohe lebensalter hinein. der 
rückgang der Straßenspielkultur und 
damit der körperlich-sportlichen Aktivi-
täten bringt deutliche Nachteile mit sich. 
die motorischen basisfähigkeiten (Aus-
dauer, Kraft, Schnelligkeit, beweglich-
keit, Koordination) vieler Kinder haben 
sich in den letzen zwei dekaden um mehr 
als 10 % verschlechtert und die Zahl der 
übergewichtigen Heranwachsenden ist 
nach den aktuellen daten des Kinder- 
und Jugendgesundheitssurveys auf 
15 % angestiegen. die „ generation@“ 
ist offenkundig auf dem Weg zu einer 
„generation f@t“! Weniger bekannt ist, 
dass „toben auch schlau macht“. bewe-
gungsaktivitäten haben nach Studien 

aus der sich gerade formierenden bewe-
gungs-Neurowissenschaft einen positiven 
einfluss auf die exekutiven Funktionen, 
also auf lernförderliche Merkmale wie die 
Konzentrationsfähigkeit, die Informati-
onsverarbeitungsgeschwindigkeit und die 
allgemeine leistungsmotivation.

eine ganz andere negative Folge des 
weitgehenden Wegfalls des Spielens auf 
der Straße ist, dass es in deutschland 
immer weniger Spielertypen gibt, die als 
regisseure oder Spielmacher bezeichnet 
werden können. Im Fußball tragen sie 
meistens die Nummer 10. Solche Spiel-
künstler müssen großes talent mitbrin-
gen und als Kind vielseitige Spielerfah-
rungen sammeln, ohne dass sie dauernd 
korrigiert werden. Wer schon in diesem 
Alter ständig Anweisungen und tipps er-
hält, kann sich nicht zu einem phantasie-
vollen, kreativen Playmaker ent wickeln. 
Studien aus unserer Arbeitsgruppe 
 haben ergeben, dass Instruktionen den 

Foto: Gattner
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FORScHunGSPREISE

Für seine Studie zum Harnblasen-
krebs wurde Dr. Christian Bolenz, Me-
dizinische Fakultät Mannheim, mit 
dem Werner-Staehler-gedächtnispreis 
der Südwestdeutschen gesellschaft 
für Urologie ausgezeichnet. den 
mit 5.000 euro dotierten Preis teilt 
 bolenz mit einem Kollegen des Uni-
versitätsklinikums Homburg/Saar.

■

die Psychologin Dr. Ulrike Dinger 
wurde für ihre dissertation, für die 
sie zusammen mit Prof. Dr. Henning 
Schauenburg, Universitätsklinik 
für Allgemeine Psychiatrie, die 
bedeutung von Persönlichkeitsmerk-
malen des therapeuten für den 
behandlungserfolg einer stationären 
Psychotherapie untersuchte, mit dem 
„Forschungspreis Psychotherapie in 
der Medizin“ der gerhard-Nissen-
Stiftung ausgezeichnet, der mit 2.500 
euro dotiert ist.

■

Dr. Derk Frank, Abteilung Innere 
Medizin III der Medizinischen Uni-
versitätsklinik und Poliklinik, wurde 
von der deutschen gesellschaft 
für Kardiologie (dgK) mit dem 
Klaus-georg-und-Sigrid-Hengstberger-
Forschungsstipendium in Höhe von 
50.000 euro ausgezeichnet. damit 
wird zwei Jahre lang seine experimen-
telle und klinische erforschung von 
erkrankungen des Herzmuskels unter-
stützt. gleichzeitig erhielt Frank den 
zweiten Preis des rudi-busse-Young 
Investigator Award für experimentelle 
Kardiologie der dgK. 

■

Dr. Martin Klimke, Heidelberg Center 
for American Studies, wurde mit dem 
diesjährigen Julius e. Williams distin-
guished Community Service Award 
der afroamerikanischen bürger-
rechtsorganisation NAACP (National 
Association for the Advancement of 
Colored People) geehrt. Zusammen 
mit einer Kollegin vom vassar College 
(USA) wurde er für das Forschungs-
projekt „the Civil rights Struggle, 
African-American gIs, and germany“ 
sowie das gleichnamige digitale Archiv 
(www.aacvr-germany.org) geehrt.

Für seine wegweisenden Arbeiten zu 
neuen therapieansätzen insbesondere 
bei bauchspeicheldrüsenkrebs wurde 
Dr. Ronald Koschny, Abteilung gastro-
enterologie der Medizinischen Uni-
versitätsklinik, mit dem mit 100.000 
euro dotierten dr. Hella bühler-Preis 
ausgezeichnet.

■

den mit 6.000 euro dotierten Karl 
Freudenberg-Preis zur Förderung 
des wissenschaftlichen Nachwuchses 
in baden-Württember erhält 2009 
Dr. Thorsten Lisker, Astronomisches 
rechen-Institut, für seine Untersuchung 
über sogenannte „Zwerggalaxien“ mit 
dem titel „early-type dwarf galaxies in 
the virgo cluster: nature or nurture?“

■

Priv.-Doz. Dr. Marcus Mall, Zentrum 
für Kinder- und Jugendmedizin der 
Medizinischen Fakultät Heidelberg, 
wurde von der deutschen gesellschaft 
für Pneumologie und beatmungs-
medizin mit dem Förderpreis 2009 für 
die beste wissenschaftliche Arbeit auf 
dem gesamtgebiet der Pneumologie in 
Höhe von 10.000 euro ausgezeichnet. 
Prämiert wurde seine Arbeit zur erfor-
schung und behandlung chronischer 
lungenerkrankungen im Mausmodell.

■

Prof. Dr. Andreas Meyer-Lindenberg, 
vorstandsvorsitzender des Zentralinsti-
tuts für Seelische gesundheit, erhielt 
den NArSAd distinguished Investiga-
tor Award 2009 für seine Studie „Iden-
tifying risk mechanisms for schizophre-
nia through combining genome-wide 
association and multimodal imaging“. 
der Preis ist verbunden mit einer 
Forschungsförderung von ca. 100.000 
dollar für das Projekt, das er gemein-
sam mit Prof. Dr. Peter Kirsch, leiter 
der Klinik für Psychiatrie und Psycho-
therapie am Zentralinstitut für Seelische 
gesundheit, durchführt. NArSAd 
(National Alliance for research on 
Schizophrenie and depression) ist die 
größte gemeinnützige Stiftung in den 
USA, die Forschung über Ursachen, 
behandlung und Prävention von 
 psychiatrischen Störungen des gehirns 
sowie von verhaltensstörungen fördert.

In Anerkennung seiner wissenschaft-
lichen Arbeit zu tumorerkrankungen 
im Kindesalter wurde Dr. Stefan 
Pfi ster, Zentrum für Kinder- und 
Jugendmedizin, der Kind-Philipp-Preis 
2008 der Kind-Philipp-Stiftung in 
Höhe von 5.000 euro zuerkannt.

■

Für seine Arbeit „einfluss psychologi-
scher Faktoren auf den erfolg ortho-
pädischer gelenkoperationen“ wurde 
Prof. Dr. Marcus Schiltenwolf, Ortho-
pädische Universitätsklinik, auf dem 
Jahreskongress des dt. Kollegiums für 
Psychosomatische Medizin 2009 mit 
einem Posterpreis ausgezeichnet.

■

Für seine diplomarbeit mit dem titel 
„Städtebauliche Innenentwicklung als 
Strategie zur reduzierung der Freiflä-
cheninanspruchnahme. eine gIS-ge-
stützte erfassung und bewertung von 
Innenentwicklungspotentialen in den 
Heidelberger Stadtteilen Handschuhs-
heim und Neuenheim“ erhielt Frieder 
Schnebelt, geographisches Institut, 
den Klaus O. Fleck-Preis 2009 der 
IHK rhein-Neckar zur Förderung des 
wissenschaftlichen Nachwuchses in 
Höhe von 2.500 euro.

■

Wie reagiert der Mensch auf geruchs-
wahrnehmungen, wenn er schläft? 
Antworten darauf hat Prof. Dr. Boris 
Stuck, Hals-Nasen-Ohren-Klinik der 
Medizinischen Fakultät Mannheim, 
in der Fachzeitschrift „Sleep“ veröf-
fentlicht und wurde dafür mit dem 
Anton-von-tröltsch-Preis ausgezeich-
net. den Preis in Höhe von 5.000 
euro verleiht die deutsche gesell-
schaft für Hals-Nasen-Ohren-Heilkun-
de, Kopf- und Hals-Chirurgie.

■

Prof. Dr. Joachim Wittbrodt, Abtei-
lung Molekulare entwicklungsbiolo-
gie und Physiologie am Zoologischen 
Institut, wurde im rahmen der 
18. Wissenschaftlichen tagung der 
gesellschaft für entwicklungsbiologie 
mit dem Otto-Mangold-Preis 2009 
für seine Forschungsarbeiten zur Zell-
migration in der frühen entwicklung 
von Fischembryonen geehrt.

Forschungsstark
Spitzenpositionen im CHE-Ranking für die Ruperto Carola

Im jüngst veröffentlichten Hochschul-
ranking des centrum für Hochschul-
entwicklung (cHE) hat die universität 
Heidelberg die bundesweit besten Er-
gebnisse hinsichtlich der „Forschungs-
reputation“ in den naturwissenschaf-
ten erzielt.

In den Fächern biologie, Chemie und 
Physik liegt sie diesbezüglich jeweils in der 
Spitzengruppe, ebenso in den Fächern 
geographie und Mathematik. Im bereich 
lehre erreichten biologie, geographie 
sowie das lehramt geographie einen 
Spitzenplatz in der bewertungskategorie 
„Studiensituation insgesamt“ durch ihre 
Studierenden. In dem in diesem Jahr zum 
ersten Mal erstellten ranking im Fach 
Sportwissenschaft konnte das Heidelber-
ger Institut zwar wegen seiner zu geringen 
größe in der gesamtdarstellung nicht 
berücksichtigt werden, erzielte jedoch 
in den beiden untersuchten einzelin-
dikatoren „Forschungsreputation“ und 
„lehrreputation“ jeweils einen Platz in 
der Spitzengruppe.

erfolgreich konnten sich im CHe-
ranking auch die beiden Medizinischen 
Fakultäten der ruperto Carola behaup-
ten. bundesweit vorn liegt die Medizi-
nische Fakultät Mannheim mit ihrem 

neu entwickelten Modellstudiengang 
Humanmedizin (marecum) in der bewer-
tung durch die Studierenden. Insgesamt 
rangiert die Mannheimer Medizin gleich 
viermal in der Spitzengruppe, das betrifft 
u.a. die „Forschungsreputation“ sowie 
die „Studiensituation insgesamt“. die 
Medizinische Fakultät Heidelberg ist in 
den Kategorien „Forschungsreputation“ 
und „Studiensituation insgesamt“ in der 
Spitzengruppe vertreten.

das CHe-Hochschulranking ordnet 
die leistungen einer Hochschule in 
 einem Fach in eine Spitzen-, Mittel- und 
Schlussgruppe. Jedes Jahr wird rund ein 
drittel des Fächerspektrums neu unter-
sucht – in diesem Jahr waren es: biolo-
gie, Chemie, Physik, geowissenschaften, 
geographie, Mathematik, Informatik, 
Pharmazie, die medizinischen Fächer 
und das Fach Sportwissenschaft.

AKTION HEIMVORTEIL
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„Systemische Risiken im Finanzsektor: 
Eine Analyse der Finanzkrise“ lautete 
das Thema der vierten Alfred-Weber-
Lecture. Mit Professor Martin Hellwig, 
Direktor am Bonner Max-Planck-Insti-
tut zur Erforschung von Gemeinschafts-
gütern, konnte einer der renommier-
testen Ökonomen Deutschlands als 
Referent gewonnen werden.

„Die Vortragsreihe hat den Anspruch, das 
Zusammenspiel von Wirtschaft und Poli-
tik am Beispiel aktueller und gesellschafts-
politisch brisanter Themen zu beleuch-
ten“, erklärte Professor Andreas Irmen 
vom Alfred-Weber-Institut, der Initiator 
dieser semesterweise stattfindenden Ver-
anstaltung. Und freute sich, dass mit dem 
aktuellen Vortrag „das beherrschende 
Wirtschaftsthema dieses Jahres“ aufge-
griffen werden konnte. Dementsprechend 

groß war das Interesse des Publikums. 
Die Aula der Alten Universität war bis 
auf den letzten Platz belegt.

In seinem Vortrag ging es Martin 
Hellwig darum, ein Verständnis für die 
Hintergründe und Mechanismen der 
Finanzkrise und den damit verbunde-
nen wirtschaftspolitischen Herausfor-
derungen zu vermitteln. Der Bonner 
Wirtschaftswissenschaftler erläuterte 
zunächst detailliert, wie falsche Bewer-
tungen, die Vernachlässigung von Risiko-
faktoren sowie die Fristentransformation 
bei Zweckgesellschaften die Finanzkrise 
verursacht haben. Gründe für die Krise 
sieht Hellwig neben dem eigentlichen 
Anstoßproblem „Subprime“ – dem Teil 
des amerikanischen Immobilienmarkts, 
auf dem Baudarlehen an finanzschwa-
che Schuldner vergeben wurden – auch 
in einer fehlerhaften Systemarchitektur, 

Mit steigender Lebenserwartung der 
Menschen gewinnt das Thema „Gesund-
heit im Alter“ sowohl für den Einzelnen 
als auch für die Gesellschaft an Relevanz. 
Die Vermeidung gesundheitlicher Beein-
trächtigungen im Alter bestimmt nicht 
nur die Lebensqualität der älteren Men-
schen, sondern beeinflusst auch massiv 
die soziale, ökonomische und politische 
Entwicklung einer Gesellschaft.

Das Marsilius-Kolleg der Universität 
Heidelberg diskutiert im Rahmen seiner 
Sommerschule 2009 über das Thema 
„Gesund altern – individuelle und ge-
sellschaftliche Herausforderung“. Die be-
kannte Alternsforscherin und ehemalige 
Bundesministerin Prof. Dr. Ursula Lehr 
wird dabei einen öffentlichen Vortrag zum 
Thema „Der demographische Wandel – 
eine Herausforderung auch für Kommu-
ne, Wirtschaft und Handel“ halten. Die 
Veranstaltung findet am 1. September 
2009 um 19 Uhr in der Aula der Alten 
Universität (Grabengasse 1) statt.

Nähere Infos: www.marsilius-kolleg.
uni-heidelberg.de

Gesundheit
im Alter

Mit dem Ziel, die Klassische Archäo-
logie an der Universität Heidelberg 
zu fördern sowie ihre Aufgaben und 
Leistungen stärker im Bewusstsein der 
Öffentlichkeit zu verankern, wurde 
2008 der Freundeskreis „Forum Anti-
ke“ gegründet. Jetzt konnte das einjäh-
rige Bestehen gefeiert werden.

Über einen Mangel an Interesse kann 
sich die Archäologie gegenwärtig nicht 
beklagen. Sie ist in den Medien präsent, 
wenn auch nicht selten in eingeengter 
Perspektive auf Schatzsuche und Sensa-
tionsfunde. Zudem locken Ausstellun-
gen in diesem Bereich Tausende von 
Besuchern an. Die Frage ist jedoch, 
was jenseits der Events an prägenden 
Eindrücken bleibt und wo der Bereich 
der Bildung anfängt. Hier setzt der 
Verein „Forum Antike“ an und macht 
sich für eine nachhaltige und nicht nur 
unterhaltende Auseinandersetzung mit 
antiker Geschichte und Kultur stark – 
nicht zuletzt auch im Hinblick auf die 
heranwachsende Generation über die 
Zusammenarbeit mit Schulen.

Der „Freundeskreis zur Förderung 
der Klassischen Archäologie und des 

Antikenmuseums der Universität Hei-
delberg e.V.“, so der vollständige Name, 
unterstützt die wissenschaftlichen Unter-
nehmungen des Instituts sowie die Ak-
tivitäten seiner Sammlungen. Er leistet 
Beiträge zur Vermehrung der Bestände 
des Museums und unterstützt Projekte 
durch ehrenamtliche Mitarbeit. Seine 
Mitglieder werden regelmäßig über ak-
tuelle Forschungsergebnisse und Aus-
grabungen informiert und so am Wis-
senschaftsgeschehen beteiligt. Sie haben 
freien Zutritt zu allen Veranstaltungen 
des Instituts und des Antikenmuseums. 
Ihnen werden zudem exklusive Führun-

Ein Uni-Sommernachtstraum. Der Wettergott hatte es gut gemeint – entgegen 
aller schlechten Vorhersagen konnte doch unter freiem Himmel gefeiert wer-
den. Rund 350 Gäste – Kollegen, Mitarbeiter, Studierende, Freunde und För-
derer – waren der Einladung von Rektor Bernhard Eitel zur zweiten „Ruperto-
Carola-Sommernacht“ gefolgt. Und wie bereits bei der Premiere im Jahr zuvor, 
war auch diesmal der Innenhof der Neuen Universität in ein stimmungsvoll-
romantisches Licht getaucht. Ideale Bedingungen also für eine Nacht voller 
Begegnungen, Gespräche, Tanz und vielen Überraschungen. „Ganz großes 
Kino“, schwärmte im Nachhinein eine Besucherin, großes Lob gab es auch für 
die perfekte Organisation. Fortsetzung folgt – im nächsten Sommer.

gen durch die archäologischen Samm-
lungen und Sonderausstellungen des 
Hauses geboten. Des Weiteren gibt es 
Exkursionen zu Museen, Ausstellungen 
und archäologischen Denkmälern. Auch 
Reisen zu weiter entfernten Zielen sind 
im Gespräch. Hinzu kommt noch die 
eine oder andere Vergünstigung, etwa 
bei Einkäufen im Museumsshop.

Ansprechpartner für den Freundes-
kreis ist: Dr. Hermann Pflug, Institut 
für Klassische Archäologie, Marstall-
hof 4, 69117 Heidelberg; Tel. 542515, 
Fax 543385

Immer neue Verlustmeldungen
Alfred-Weber-Lecture: Martin Hellwig über Hintergründe der Finanzkrise 

etwa in der derzeitigen Bankenregulie-
rung mit ihrem Fokus auf Eigenkapital-
regulierung. So führe die Vorgabe einer 
Mindesteigenkapitalquote dazu, dass die 
Banken in Krisenzeiten nur auf einen 
geringen Reservepuffer (freies Eigenka-
pital über regulatorisches Eigenkapital) 
zurückgreifen können. Die Banken wer-
den dadurch unter anderem gezwungen, 
Vermögenswerte zu veräußern – das so-
genannte Deleveraging. Das wiederum 
senkt die Wertpapierpreise, in deren 
Folge andere Banken ebenfalls Vermö-
genswerte veräußern müssen. Und dieser 
Mechanismus hat, so Hellwig, zu den 
immer neuen Verlustmeldungen beige-
tragen.

Einen Video-Mitschnitt des Vortrags 
findet man unter: www.awi.uni-
heidelberg.de/wipo/AWL.html

Forum Antike: Bildung für alle

Exklusive Führungen durch die Sammlungen des Hauses und vieles mehr.    Foto: Universität Heidelberg
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Klassiker online
Es sind Semesterferien, der Klausurenstress ist vorbei, endlich findet
man Zeit, sich um die wichtigen Dinge zu kümmern – die Hausarbei-
ten. Also erst einmal Bücher besorgen. Meist sind aber andere aus
dem gleichen Seminar schon schneller auf diese Idee gekommen.
Bleibt also nur noch der Gang in die Buchhandlung? Nicht unbedingt.
Wer sich gerade mit einem der großen deutschen Dichter oder Den-
ker beschäftigt, könnte vorher noch einen Blick auf die Homepage der
UB riskieren. Dort gibt es jetzt einen Zugang zur Volltextdatenbank „Di-
gitale Bibliothek Deutscher Klassiker im WWW“, der elektronischen
Ausgabe der „Bibliothek deutscher Klassiker“. Falls man seinen Text
hier findet, hat die elektronische Version noch einen zweiten Vorteil.
Mit der Suchfunktion lassen sich einzelne oder mehrere Texte nach be-
stimmten Begriffen oder Zitaten durchforsten – und das alles sogar mit
UB-Benutzernummer gemütlich von zuhause aus. (id) 

http://www.ub.uni-heidelberg.de  Datenbanken  Germanistik 
Digitale Bibliothek Deutscher Klassiker im WWW

Leonardas Frisörsalon
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„CAMPUS BERGHEIM“!!!
Bergheimer Str. 87a,

69115 Heidelberg
Tel. 06221/163879
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Große Kunst im zeughaus
Normalerweise sind die Künstler im zeughaus die Köche an ihren
Töpfen. Doch anlässlich der Nacht der Museen finden nun Kunstwer-
ke aus Leinwand und Farbe ihren Weg in die Marstall-Mensa. Mit den
hohen weißen Wänden bietet das Gebäude die perfekten Räumlich-
keiten, um sich in eine Galerie zu verwandeln. Doch wer bekommt
denn nun die Ehre, seine Werke den Heidelberger Studierenden nä-
her zu bringen? Es ist der in Mannheim lebende Künstler Bahaiden.
Der im Jahre 1970 im Irak geborene Maler studierte in Heidelberg
Kunstgeschichte. 

„Bilder sind wie ein schöner Tag in Farben, seltenen Farben, oh-
ne Zwänge, ohne Drang, ohne Autorität, einfach revolutionär“ – dies
ist der Leitspruch des 38-jährigen. Dr. Martin Stather vom Mann-
heimer Kunstverein e.V. sagt über ihn: „Bahaidens Arbeiten strahlen
einen festverwurzelten Optimismus aus, der auf den Betrachter über-
springt und seine vielfältigen Assoziationen in der Gestaltung der
Fläche entwickelt. Die Vielschichtigkeit seiner Malerei erzählt von der
Komplexität des Daseins, von der Sehnsucht des Menschen, ein
Leben in Selbstbestimmung zu führen.“ 

Neben großen Gemälden, teils in frischen knalligen Farben, teils
in matteren Beigetönen und mit ausdrucksstarken Mustern, erschafft
Bahaiden faszinierende Skulpturen. 

Seine Ausstellung im zeughaus steht nun unter dem Motto „Ein
Lied vom Atmen“ und zeigt Bilder aus Acryl auf Leinwand im
beeindruckenden Format fünf auf einen Meter. In diesen Kunstwer-
ken beschäftigt sich Bahaiden mit der Frage, was mit dem Menschen
durch Technik passiert und was geschieht, wenn etwas explodiert.
„Davon möchte ich ein Lied in Farben singen“, erläutert der Künst-
ler. Und warum dann ein Lied vom Atmen? Bahaidens Philosophie
dazu: „Die Welt wird immer schlimmer, besonders Politiker lügen viel
mit ihren Worten. Aber wenn man nur atmet, kann man nicht lügen.“ 

Wer sich nun anschauen möchte, wie Bahaiden, der schon in ganz
Europa, Asien und in den USA seine Werke ausgestellt hat, diese Ge-
danken zu Papier, genauer „zu Leinwand“, gebracht hat, hat dazu ab
dem 21. März Gelegenheit. Im Rahmen des Metropol-Region-Events
„Lange Nacht der Museen“ findet ab 20 Uhr die Vernissage statt.
Selbstverständlich wird auch Bahaiden höchstpersönlich anwesend
sein und seine Bilder präsentieren. Für die passende musikalische
Untermalung sorgt bei freiem Eintritt bereits ab 19 Uhr DJ Henry The
Great mit loungigem Chill-out-sound. 

Wer an diesem Abend keine Zeit hat, kann aber auch noch in den
folgenden Tagen und Wochen die Kunstwerke im zeughaus bewun-
dern. (cog)  

www.bahaiden.com

Mode
auf

italienisch.

Information und Anmeldung:
Tel: 0 62 21/90 17-6 88
E-Mail: startercenter@rhein-neckar.ihk24.de
www.startercenter-rhein-neckar.de

IHK - Die erste Adresse

StarterCenter Rhein-Neckar
Existenzgründungs-Sprechtag
Keine Anmeldung notwendig
    09.07.09, 16.30 Uhr
    Mosbach,Ideenwerkstatt,Wasemweg 5 
    16.07.09, 16.00 Uhr
    IHK, Heidelberg, Hans-Böckler-Str.4
    20.08.09, 16.00 Uhr
    IHK, Heidelberg, Hans-Böckler-Str.4
    10.09.09, 16.30 Uhr
    Walldürn, Altes Rathaus, Hauptstr.27
    17.09.09, 16.00 Uhr
    IHK, Heidelberg, Hans-Böckler-Str.4
    15.10.09, 16.00 Uhr
    IHK, Heidelberg, Hans-Böckler-Str.4

 Beratung unter einem Dach...
...mit unserem Partnernetzwerk

Existenzgründung
  Existenzsicherung
     Unternehmensnachfolge

Existenzgründungsseminar
Anmeldung notwendig
Kostenbeitrag EUR 75,-
 22.07.09 Heidelberg
 9.00 - 17.30 Uhr
 02.09.09 Heidelberg
 9.00 - 17.30 Uhr
 07.10.09 Mosbach
 9.00 - 17.30 Uhr
 04.11.09 Heidelberg
 9.00 - 17.30 Uhr

Friedrichsplatz 4
D-68165 Mannheim
Tel. 0621 293-6452/6430
www.kunsthalle-mannheim.de

Berliner Straße 23
D-67059 Ludwigshafen
Tel. 0621 5043045/3411
www.wilhelmhack.museum

Eine Kooperation desWilhelm-Hack-Museums
Ludwigshafen und der Kunsthalle Mannheim

16.05. bis 16.08.2009
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erschwert, dass die Bibliotheca Vaticana 
wegen Umbauarbeiten schon über zwei 
Jahre für keinen externen Nutzer zugäng-
lich ist. � of

http://palatina-digital.uni-hd.de

Es ist vollbracht: Der komplette Heidel-
berger Teil der berühmten Bibliotheca 
Palatina ist nun im Internet frei zugäng-
lich. In einem auf drei Jahre angelegten 
Projekt hat die Universitätsbibliothek 
alle 848 Codices Palatini germanici mit 
rund 270.000 Seiten und 7.000 Minia-
turen digitalisiert und für die Online-
Nutzung aufbereitet.

Bis ins Gründungsjahr der Universität 
Heidelberg reichen die Ursprünge der 
ehemals Pfalzgräflichen Bibliothek zu-
rück – eine der wertvollsten Sammlungen 
deutschsprachiger Handschriften des 
Mittelalters und der Frühen Neuzeit. Im 
Zuge des Dreißigjährigen Krieges war sie 
1622 als Beute in den Vatikan nach Rom 
geschafft worden – als Geschenk des 
Heidelberg-Eroberers Herzog Maximilian 
von Bayern an Papst Gregor XV. Während 
sich alle griechischen und lateinischen 
Handschriften sowie sämtliche Drucke 
bis heute dort befinden, gelangten die 
deutschsprachigen Handschriften im 19. 
Jahrhundert auf Umwegen wieder in die 
Universitätsbibliothek Heidelberg zurück. 
Sie bieten ein reichhaltiges Quellenmateri-
al für eine Vielzahl von Wissenschaftsdis-
ziplinen. Neben Kostbarkeiten, wie dem 
Heidelberger Sachsenspiegel oder dem 
Codex Manesse, finden sich Beispiele hö-
fischer Epik, biblische Texte, medizinische 
Traktate oder gar Kriegsbücher.

Die jetzt vorgenommene Digitalisie-
rung – durch die Manfred-Lautenschlä-
ger-Stiftung finanziert – bringt Wis-

Auf dem Vormarsch
Hispanismustage der Universität: Die spanische Sprache wird immer beliebter 

Bibliotheca Palatina Online: ein Klick auf alte Handschriften

i

senschaftlern und interessierten Laien 
viele Vorteile. Eine Vorschaufunktion 
ermöglicht die Orientierung innerhalb 
einer Handschrift. Die einzelnen Seiten 
sind per Zoomfunktion mehrfach ver
größerbar. Damit wird das Entziffern 
schwer zu lesender Texte oder die Detail-
analyse der Buchmalerei erleichtert.

Alle Miniaturen sind zudem in der Bild-
datenbank HeidICON wissenschaftlich 
erschlossen, so dass eine differenzierte 
inhaltliche Suche beispielsweise nach 
Bildsujets möglich ist. Unabhängig von 
Ort und Zeit kann also jedermann Ein-
blick in die Handschriften nehmen, wäh-
rend die Originale unter konservatorisch 
besten Bedingungen in den klimatisierten 
Tresoren verbleiben. „Die Folge wird lang-
fristig eine Schonung der kostbaren Stücke 
sein“, betont Dr. Veit Probst, Direktor der 
Heidelberger Universitätsbibliothek.

Durchgeführt wurde das Projekt im 
Digitalisierungszentrum der Universitäts-
bibliothek. Dort wird an zwei mit hoch 
auflösenden Digitalkameras ausgestat-
teten Kameratischen („Grazer Modell“) 
gearbeitet. Diese speziell für diesen 
Zweck entwickelte Apparatur ermöglicht 
eine kontaktlose Digitalisierung fragiler 
Objekte auf buchschonende Weise. Der 
Codex wird mit Hilfe eines Laserstrahls 
exakt positioniert, das aufgeschlagene 
Blatt dann jeweils durch den milden Sog 
einer Unterdruckeinrichtung fixiert.

„Unsere aktuellen Internetprotokolle 
weisen aus, dass die virtuelle Palatina pro 
Monat zur Zeit 8.400 direkte Zugriffe aus 
aller Welt erfährt, bei denen insgesamt 
durchschnittlich 104.000 Seiten ange-
sehen werden“, belegt der Direktor der 
Universitätsbibliothek anhand aktueller 
Zahlen das große Interesse. Die meisten 
Nutzungen aus dem Ausland kommen 
aus den USA, Frankreich, der Schweiz, 
Österreich, Italien und Polen. Und die 
Palatina-Bestände in Rom, könnte man 
die nicht auch digitalisieren? „Wir versu-

chen seit geraumer Zeit, mit dem Vatikan 
darüber ins Gespräch zu kommen, als 
ersten Schritt zumindest die rund 130 la-
teinischen Handschriften aus dem Kloster 
Lorsch in einem gemeinsamen Projekt zu 
digitalisieren“, erklärt Veit Probst. Mo-
mentan freilich sei die Situation dadurch 

Keine Sprache verbreitet sich schneller: 
Vermutlich bis Mitte des 21. Jahrhun-
derts werden 500 Millionen Menschen 
weltweit Spanisch sprechen. Auf den 
1. Hispanismustagen der Universität 
Heidelberg wurden nicht nur sozio-
ökonomische Folgen dieser Entwick-
lung beleuchtet, sondern zugleich Hin-
tergründe aufgezeigt, die dazu geführt 
haben.

Veranstalter war die Abteilung des 
Seminars für Übersetzen und Dolmet-
schen der Universität Heidelberg unter 
Leitung von Prof. Óscar Loureda. Nach 
Grußworten von Fernando José Belloso 
Fernández, dem spanischen Generalkon-
sul in Deutschland, richtete sich der Blick 
ganz auf die Sprache – aus linguistischer, 
sozialer, ökonomischer und kultureller 
Perspektive. Prominente Referenten wie 
Prof. Salvador Gutiérrez Ordóñez, Mit-
glied der Real Academia Española, oder 
Dr. José Francisco Sánchez, Leiter der 
Stiftung Santiago Rey Fernández-Latorre, 
hatte man für diese Veranstaltung, die 
simultan verdolmetscht wurde, gewinnen 

können. Auf dem Programm standen 
Themen wie „Spanisch als Geschäftsspra-
che in der globalisierten Welt“ oder der 
Zusammenhang zwischen der Ausbrei-
tung der Sprache und internationalen 
Wanderbewegungen.

In diesem Kontext war auch die Prä-
sentation des Films „Un Franco, 14 Pe-
setas“ aus dem Jahr 2006 zu sehen – ein 

Höhepunkt der Heidelberger Hispanis-
mustage allein deswegen, weil Regisseur 
Carlos Iglesias persönlich anwesend war 
und sich den Fragen des Publikums stell-
te. Autobiographisch gefärbt, beschäftigt 
sich der Debüt-Film des bekannten spani-
schen Fernseh- und Theaterschauspielers 
mit der Situation spanischer Migranten 
in der Schweiz der 1960er Jahre, die 
Iglesias als Kind aus eigener Erfahrung 
kennengelernt hat.

Gerade auch in Deutschland ist die 
„Neigung zum Spanischen“ offensicht-
lich. Óscar Loureda, der Organisator der 
Tagung, konnte das mit vielen Zahlen 
und Statistiken belegen – in den Schu-
len wählen immer mehr Schüler diese 
Sprache, Volkshochschulkurse erfahren 
regen Zulauf und auch an den Universi-
täten – nicht nur in Heidelberg – zeigt 
sich die Stellung als zweite Fremdspra-
che gefestigt. „Man kann also sagen“, 
so Óscar Louredas Resümee, „dass Spa-
nisch ein Teil Deutschlands geworden 
ist.“ Die Hispanismustage der Ruperto 
Carola sollen bereits im nächsten Jahr 
fortgesetzt werden.� of

Langfristiges Ziel: Schonung der 
kostbaren Stücke

Die Universität Heidelberg und die 
National Yang Ming University in 
Taipei (Taiwan) haben für die nächsten 
drei Jahre eine umfassende Koopera
tion in den Bereichen Forschung und 
Lehre beschlossen.

Vorgesehen sind ein Studierenden-
austausch sowie die Förderung von ge-
meinsamen Forschungsprojekten, ins-
besondere in den Neurowissenschaften, 
der Pharmazie, der Biophotonik, Bioin-
formatik und der Biotechnologie. Be-
reits seit mehreren Jahren existiert eine 
erfolgreiche Zusammenarbeit zwischen 

beiden Universitäten in der Biophysik 
und der Molekularen Virologie, die 
mit dem jetzigen Abkommen ausgebaut 
wird.

Die National Yang Ming Universi-
ty, benannt nach dem gleichnamigen 
chinesischen Philosophen, wurde 1974 
als Medizinisches College gegründet 
und nimmt seit 1994 den Status einer 
Volluniversität mit lebenswissenschaft-
lichem Schwerpunkt ein. Zu den Aus-
hängeschildern gehört u. a. ein Institut 
zur Forschung am menschlichen Ge-
nom. Nähere Infos findet man unter: 
http://nymu-e.web.ym.edu.tw

Foto: privat

Frei zugänglich: Ausschnitt aus Hugo von Trimbergs Epos „Der Renner“ (15. Jahrhundert).                 Abb.: Universitätsbibliothek Heidelberg

Forschung und Lehre
Kooperation mit der National Yang Ming University

Die Universitätsbibliothek Heidelberg 
gehört zu den besten wissenschaftlichen 
Bibliotheken in Deutschland. Im aktu-
ellen Leistungsvergleich, dem angese-
henen Bibliotheksindex (BIX), belegt 
sie wie bereits im Vorjahr bundesweit 
den 2. Platz. Dieses Ranking misst und 
vergleicht Bibliotheken hinsichtlich An-
gebot, Nutzung, Wirtschaftlichkeit und 
Entwicklungspotential. In der Katego-
rie Nutzung führt die UB Heidelberg 
bereits zum zweiten Mal in Folge das 
Ranking an – sie zählt mehr als 1,7 Mil-
lionen Ausleihen und über 2 Millionen 
Besucher pro Jahr.

Spitzenplatz
UB Heidelberg erfolgreich

Füllhorn finden Sie auch in Karlsruhe, Landau, Bruchsal, 
Weingarten und Speyer. 

www.Fuellhorn-Biomarkt.de

Lieferservice
Tel. 07251/93238899

Online Shop

Seit mehr als 25 Jahren liegt uns Bio am Herzen
Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Naturkost - Naturkosmetik - Naturwaren

Gentechnikfrei 

Nachhaltig

Bio

Regional

Fairer Handel

Artgerechte 
                    Tierhaltung 

2 x in 

Heidelberg!
HD Weststadt, Bahnhof Str. 33 

HD-Handschuhsheim, Fritz-Frey-Str. 15
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ber 1983 amtierenden Nachfolger, der 
Juristen Hubert Niederländer und Adolf 
laufs. Werner Moritz

bislang fehlte eine auf der basis der 
archivischen Quellen tiefer in die 
Zusammenhänge eindringende dar-
stellung der geschichte der Heidel-
berger „68er“. diese lücke schließt 
die in Kürze erscheinende disserta-
tion von Katja Nagel („die Provinz 
in bewegung. Studentenunruhen in 
Heidelberg 1967-1973“).

als defizitär empfundene Staatsform der 
brd, wie Westdeutschland abschätzig 
bezeichnet wurde, ansah. die mangelhafte 
Aufarbeitung der NS-vergangenheit durch 
die generation der „schweigenden väter“, 
die verabschiedeten Notstandsgesetze, die 
kapitalistische Wirtschaftsordnung im 
allgemeinen und „die Springer-Presse“ 
im besonderen waren ganz wesentliche 
innenpolitische Mobilisierungsfaktoren, 
die hier zum tragen kamen. darüber hi-
naus entlud sich die aggressive Stimmung 
vor allem in demonstrationen gegen 
den „amerikanischen Imperialismus“ und 
seine aktuell bedrückendste erscheinungs-
form, den vietnamkrieg.

Das universitätsarchiv ist das Gedächt-
nis der Ruperto carola. In mehreren 
Folgen präsentiert der unispiegel aus-
gewählte Themen und Dokumente aus 
sieben Jahrhunderten Geschichte der 
universität Heidelberg. In dieser Aus-
gabe geht es um die Studentenunruhen 
um 1968.

es ist müßig, darüber zu spekulieren, wie 
die folgenden zehn Jahre verlaufen wären, 
hätte man schon damals gewusst, dass der 
berliner Polizist Karl-Heinz Kurras, der 
am 2. Juni 1967 den FU-Studenten benno 
Ohnesorg während eines Polizeieinsatzes 
erschoss, Sed-Mitglied und ein Inoffiziel-
ler Mitarbeiter der Stasi war. So, wie sie 
sich dann tatsächlich äußerte, hätte die 
Massenradikalisierung der akademischen 
Jugend auf der basis einer breiten Sym-
pathie gegenüber dem, was die Protago-
nisten damals als „fortschrittlich“-linke 
Ideologie im „Kampf gegen die Herr-
schenden“ verstanden, aber sicherlich 
nicht funktioniert.

die Universität Heidelberg erhielt 
1969 eine neue grundordnung, die in die 
tradierte akademische Selbstverwaltung 
mit bis dahin nicht gekannten staatli-
chen einwirkungsmöglichkeiten massiv 
eingriff. Zwar waren es keineswegs nur 
Studenten, die gegen derlei dirigismus 
aufbegehrten. doch hier wie andernorts 
verwob sich der studentische Protest 
gegenüber der bildungsmisere und den 
Ordinarienuniversitäten mehr und mehr 
mit der wütenden Wahrnehmung von 
dingen, die man als „typisch“ für die 

Proteste, demonstrationen, besetzungen
Bei den Studentenunruhen um 1968 ging es nicht ausschließlich um Hochschulpolitik, sondern allgemein ums große Ganze

i

Zu den Schlaglichtern der ereignisse 
in Heidelberg zählte ein vom Sozialisti-
schen Studentenbund beherrschter AStA 
mit seiner Forderung eines politischen 
Mandats und die zeitweilige Suspen-
dierung des AStA durch Margot becke, 
rektorin der Universität Heidelberg. 
das bemühen, den „Klassenkampf in 
die Universität zu tragen“, äußerte sich 
in Institutsbesetzungen, Sprengung von 
Sitzungen akademischer gremien, Stö-
rungen von lehrveranstaltungen und 
Prüfungen, schließlich vereinzelt auch in 
Angriffen auf die körperliche Unversehrt-
heit der lehrenden. 1969 musste rektor 
Kurt baldinger die Universität vorüberge-

hend schließen; 1970 verbot das baden-
württembergische Innenministerium die 
Heidelberger gruppe des SdS.

das rektorat des in der rückschau 
als „links-opportunistisch“ beurteilten 
theologen rolf rendtorff war um eine 
beruhigung durch Annäherung an die 
das Wort führenden Studentengruppen 
bemüht – um einen hohen Preis. die 
Universität verfiel in einen inneren 
dauerkonflikt und ein Klima permanent 
feindseliger Konfrontation. Im Novem-
ber 1972 trat rendtorff zurück. die 
restaurierung der Universität Heidelberg 
ist im besonderen das verdienst seiner 
beiden von dezember 1972 bis Septem-

Auch in Heidelberg wurde anlässlich des todes von benno Ohnesorg demonstriert. der FU-Student war im Juni 1967 von dem berliner Polizisten Karl-
Heinz Kurras erschossen worden – einem Inoffiziellen Mitarbeiter der Stasi, wie man erst seit kurzem weiß.                                                                       Fotos:  Stadtarchiv Heidelberg

www.cambridge-court.de

Kai Ortlieb
Buchbinderei

Bildeinrahmungen
Meisterbetrieb

Wieblinger Straße 21 · 69214 Eppelheim
Telefon/Fax (06221) 7694 21

Bucheinbände aller Art

Bildeinrahmungen, Passepartouts

Diplom-, Magister-, Doktorarbeiten

Einbände für Fach-/Hobbyzeitschriften

Reparaturen/Restaurierung alter Bücher

Gästebücher, Tagebücher, Fotoalben

Kassetten, Schachteln, Schuber etc.

www.ortlieb-buchbinderei.de

unishop heidelbergaktuell

www.unishop.uni-hd.de

UniShop Studentenkarzer
Augustinergasse 2
D 69117 Heidelberg
T. +49.6221.54 35 54

unishop heidelbergaktuell

www.unishop.uni-hd.de
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für Anfänger und Fortgeschrittene
soziale Beiträge + Lernmittelfreiheit

kleine Arbeitsgruppen
erfahrene Dozenten

69120 Heidelberg, Schröderstr. 22a, Tel.: 45 68-0, Fax: 45 68-19

www.heidelberger-paedagogium.de

HEIDELBERGER PÄDAGOGIUM

Kurse zum

während der Semesterferien und semesterbegleitend

Als Fachgeschäft bieten wir mehr

69117 Heidelberg • Plöck 46 • Tel. 0 62 21 / 2 96 21

goldschmied
Hans Lorenz

Schmuck
individuelle Anfertigungen
und Umarbeitungen

der

Französische, englische, spanische, italie-
nische, portugiesische und russische
Bücher sowie die gesamte Studien-
literatur für Anglistik, Romanistik und
Ibero-Romanistik.

Fremdsprachen-Buchhandlung

LOTHAR WETZLAR
Inh.: Michalak
Plöck 79 (zentrales Sprachlabor)

Telefon 2 41 65 · Fax 18 99 95
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freier Wahl 

für alle Studierenden

nur 39,- €
Theaterkasse 06221.5820000

www.theater.heidelberg.de

NEU

E+K Immobilien GmbH
Telefon 06221 9710-20

info@ek-immobilien.de
www.ek-immobilien.de

Der Neubau mit 2-4-Zimmer-Wohnungen und 
Penthäusern von 120-240 m2 liegt in der Voßstraße im 
traditionsreichen Stadtteil Bergheim
Über 100 Jahre wurde genau an dieser Stelle durch 
das international bekannte „Altklinikum“ 
Geschichte geschrieben
Mit Blick zu Neckar, Heiligenberg und Schloss

Informationen: So, 15.02.09, 13-14.30 Uhr, 

Vangerowstr. 2, HD-Bergheim

Top-Lage in Heidelberg


